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Dübendorf baut Bildungslandschaft auf
DÜBENDORF Die Stadt 
gehört zu neun Gemeinden  
in der Schweiz, die sich an 
einem Pilotprojekt zur 
besseren Vernetzung von 
Bildungsangeboten beteiligen. 
Damit soll in Dübendorf die 
Chancengleichheit der Kinder 
verbessert werden. 

Im Juli 2012 hat der Dübendorfer 
Stadtrat beschlossen, am Pro-
gramm Bildungslandschaften 
Schweiz der Jacobs Foundation 
teilzunehmen. Am Montagabend 
wurden Parlamentarier und die 
Medien im reformierten Kirch-
gemeindehaus ReZ darüber in-
formiert, worum es sich bei einer 
sogenannten Bildungslandschaft 
denn überhaupt handelt – und 
was bis jetzt erreicht wurde.

Das Projekt läuft bereits seit 
einem Jahr und ist vorerst noch 
befristet bis 2016. Die Gesamt-
kosten belaufen sich in Düben-
dorf auf rund 440 000 Franken. 
Die Stadt übernimmt davon für 
die ersten drei Jahre jeweils 
34 500 Franken und im letzten 
Jahr 58 500 Franken. Neben der 
Jacobs Foundation, welche sich 
die Innovationsförderung in der 

Kinder- und Jugendentwicklung 
auf die Fahne geschrieben hat, 
ist auch die Bildungsdirektion 
des Kantons Zürich finanziell 
am Programm beteiligt. 

Welten zusammenbringen
«Uns geht es darum, bei den 
 Kindern und Jugendlichen die 
Chancengerechtigkeit im Bil-
dungsbereich zu verbessern», er-
klärte Fabienne Vocat von der 
Jacobs-Stiftung. Neben der for-
malen Bildung in der Schule und 
der non-formalen Bildung in der 
Freizeit sei die informelle Bil-
dung in der Familie oder unter 
Gleichaltrigen die wichtigste, 
hielt sie fest. «In der Bildungs-
landschaft geht es darum, diese 
Welten zusammenzubringen, 
miteinander zu verknüpfen, 
Brücken zu bauen und damit die 
Grundlage für neue Kooperatio-
nen zu schaffen.»

Es gibt kein Patentrezept
Daneben zeichne sich eine Bil-
dungslandschaft durch weitere 
Merkmale aus. Dass das Kind im 
Zentrum steht, wird etwa be-
tont, dass zielorientiert gearbei-
tet wird, dass es professionelle 

Strukturen gibt oder dass ein 
politischer Wille spürbar ist. Ein 
Patentrezept bei der Umsetzung 
sei nicht vorhanden, denn es 
gebe auch nicht die eine Bil-
dungslandschaft, betonte Vocat. 
«Jede ist anders. Das ist eine 
ganz lokale Sache. Überall sind 
andere Akteure involviert und 
herrschen andere Rahmenbe-
dingungen.»

Unabhängig von Nationalität
Der Aufbau sei deshalb auch kein 
Spaziergang, sondern im Gegen-
teil eine langfristige Geschichte, 
die mit viel Freiwilligenarbeit, 
Herzblut und Engagement ver-
bunden sei. Dafür lasse sich aber 
auch der Nutzen sehen. Vocat 
sprach im Zusammenhang mit 
vernetzter Frühförderung von 
besseren Pisa-Resultaten, dass 
die Schulen entlastet würden, die 
Integration gefördert und die Ar-
mut bekämpft werde. Das beleg-
ten Studien. «Ganz wichtig ist, 
dass es um alle Kinder in der Ge-
meinde geht, nicht nur um die mit 
Migrationshintergrund. Das al-
les entscheidende Kriterium ist 
das Bildungsniveau der Eltern 
und nicht deren Nationalität.»

Stadtpräsident Lothar Ziörjen 
(BDP) beleuchtete anschlies-
send konkret die Bildungsland-
schaft Dübendorf. Federführend 
ist dabei eine Steuergruppe, wel-
cher der Stadtpräsident, die Bil-
dungsvorsteherin, der Sozial-
vorstand, die Geschäftsleiterin 
der Primarschule und die Inte-
grationsbeauftragte angehören. 

Ausserdem beteiligt sind drei 
Arbeitsgruppen, in denen schu-
lische und ausserschulische Ak-
teure zusammenkommen. Diese 
kümmern sich um die Themen 
Elternbildung und Schule, Inte-
gration und Vernetzung sowie 
frühe Sprachförderung. «Zu-
sammengesetzt sind die Arbeits-
gruppen aus 15 Personen, die seit 
Jahren das Projekt ehrenamt-
lich aufbauen und sehr viel Herz-
blut reingesteckt haben – das 
macht mich ganz stolz. Wir als 
Gesellschaft können davon pro-
fitieren», so Ziörjen.

Nach 2016 solls weitergehen
Erste konkrete Aktivitäten wie 
ein Vater-Kind-Kochkurs hätten 
bereits mit Erfolg stattgefunden, 
sagte der Stadtpräsident. Das 
meiste passiere aber im Hinter-

grund und müsse sich erst noch 
etablieren, etwa die Erfassung 
und Überprüfung der Integra-
tionsangebote oder der Aufbau 
eines Brückenbauer-Netzwerks. 
«Unser Ziel muss sein, dass es 
über das Jahr 2016 hinaus wei-
tergeht.»

Bis jetzt wurde gewuselt
Die Dübendorfer Integrations-
beauftragte Gina Sessa findet es 
besonders lässig, dass in einer 
Bildungslandschaft so viele Ins-
titutionen zusammenkommen. 
«Wir sind nun eineinhalb Jahre 
dran. Am Anfang waren wir vor 
allem mit Denkarbeit beschäf-
tigt; wir mussten das ganze Kon-
zept aufs Papier bringen», sagte 
sie. «Jetzt erst kommen die Pro-
jekte, und es wird langsam sicht-
bar, was wir gemacht haben.»

Projektleiter Oliver Rey zeigte 
sich zuversichtlich, dass das Pro-
gramm Erfolg haben wird. «Bis 
jetzt haben sie in den Bereichen 
frühe Förderung, Integration 
und Elternbildung nur so vor sich 
hin gewuselt. Wenn wir die Be-
mühungen verknüpfen können, 
sparen wir Zeit, Geld und Res-
sourcen.» Manuel Naegeli

«Leuchtturm» im Hochbord-Quartier
DÜBENDORF Das Lycée Français de Zurich hat mit der 
Grundsteinlegung fürs neue Schulgebäude im Dübendorfer 
Hochbord-Quartier ein wichtiges Etappenziel erreicht. In 
Anwesenheit des französischen Botschafters in der Schweiz 
war der Stolz über den Baubeginn gestern Abend gross.

«Unsere neue Schule wird ein 
‹Leuchtturm› für die französi-
sche Sprache und Kultur in Zü-
rich und der Schweiz», äusserte 
sich Sébastien Ricout, der Präsi-
dent des Elternrats des Lycée 
Français, gestern Abend anläss-
lich einer feierlichen Zeremonie 
auf dem Areal des noch zu erstel-
lenden neuen Schulgebäudes.

Bevor zum eigentlichen Akt 
der Grundsteinlegung überge-
gangen werden konnte, drückten 
mehrere Redner ihre Begeiste-
rung über das geplante Baupro-
jekt aus. Ricout freute sich dar-
über, dass im vergangenen Juli 
mit der Raiffeisenbank auch 

noch die Finanzierung des Bau-
vorhabens habe geklärt werden 
können. Der unterzeichnete 
Kreditvertrag beläuft sich auf 
43,6 Millionen Franken.

Bald 1000 Schüler?
Schulleiterin Brigitte Renn be-
tonte, dass das starke Wachstum 
der Schülerzahlen den Neubau 
notwendig mache. «Die Nachfra-
ge nach Ausbildungsplätzen zeigt, 
dass das Bedürfnis nach einer 
zweisprachigen Schule besteht.»

Gegenwärtig besuchen etwas 
mehr als 750 Schülerinnen und 
Schüler im Alter zwischen 3 und 
18 Jahren die beiden Schulstand-

orte des Lycée Français in Gock-
hausen und in Stettbach. Nach 
der Zusammenführung im 
 neuen Schulgebäude, die auf 
Herbst 2016 vorgesehen ist, 
 werden sich die Kapazitäten auf 
1000 Auszubildende erhöhen.

«Potenziale nutzen»
Die Schulleiterin meinte weiter, 
dass das gegenwärtige Lycée 
Français bereits über eine gut 
funktionierende «Software» in 
Form von Bildung verfüge. «Nun 
gilt es noch, die Hardware hin-
zuzufügen», sagte sie in Anspie-
lung auf das zu realisierende 
Bauvorhaben. Der Schulbetrieb 
werde dereinst erleichtert.

Der Dübendorfer Bauvorstand 
Dominic Müller hielt, auch er 
wie seine Vorredner zweispra-
chig, fest, dass die Stadt Düben-
dorf stolz auf den Umstand sei, 

diese Schule beherbergen zu 
dürfen. «Der Aufbruch in Dü-
bendorf wird auch durch diese 
Bautätigkeit sichtbar. Es gilt, 
diese Potenziale zu nutzen.» 

Zeitkapsel einbetoniert 
Der französische Botschafter  
in der Schweiz, René Roudaut, 
sprach von einem «grossen Mo-
ment». Es sei wichtig, dass sich 
eine Ausbildungsstätte wie das 
Lycée Français im heutigen Bil-
dungsumfeld attraktiv präsen-
tiere. Roudaut legte einen Brief 
an künftige Schülergeneratio-
nen in die Zeitkapsel, die zum 
Abschluss der Zeremonie ins 
vorpräparierte Fundament des 
neuen Lycée Français de Zurich 
eingelassen wurde. Auch eine 
Ausgabe des «Anzeigers von 
Uster» wurde in der Kapsel ein-
betoniert.  Marcel Vollenweider

Im neuen Lycée Français de Zurich in Dübendorf sollen ab Herbst 2016 bis zu 1000 Schülerinnen und Schüler unterrichtet werden.   Visualisierung zvg

«Das Lycée  
Français muss  
im heutigen  
Bildungsumfeld 
attraktiv sein.»

René Roudaut,  
Botschafter Frankreichs

Initiative 
«Eco Viva» soll 
nicht leben
USTER Die Grüne Partei  
der Stadt Uster hat die 
Volksinitiative «Eco Viva – 
bezahlbar und ökologisch 
wohnen» eingereicht.  
Der Stadtrat empfiehlt die 
Ablehnung derselben, es 
brauche keine weiteren 
Massnahmen.

Im Dezember 2013 wurde die 
 Initiative «Eco Viva – bezahlbar 
und ökologisch wohnen» mit 649 
gültigen Unterschriften einge-
reicht. Sie erfüllt alle rechtlichen 
Anforderungen und ist somit 
gültig. Die Initianten fordern im 
Sinne einer allgemeinen Anre-
gung, dass die Stadt Uster eine 
öffentlich-rechtliche Stiftung 
mit einem Stiftungskapital von 
zehn Millionen Franken grün-
det.

Mit der Stiftung sollen preis-
günstige und ökologisch vorbild-
liche Wohnungen sowie Gewer-
beräume erhalten und geschaf-
fen werden. Sie kann – mit Part-
nern – Liegenschaften kaufen, 
sanieren oder neu bauen.

Kein Gegenvorschlag
In seinem Antrag zuhanden des 
Gemeinderats empfiehlt der 
Stadtrat, die Initiative abzuleh-
nen und auf die Ausarbeitung 
eines Gegenvorschlags zu ver-
zichten. Der Stadtrat vertritt die 
Meinung, dass mit «über 700 
 gemeinnützigen Wohnungen in 
Uster» und den entsprechenden 
aktuellen beziehungsweise ge-
planten städtischen Förder-
massnahmen «in Uster eine gute 
Basis für den gemeinnützigen 
Wohnungsbau geschaffen ist 
und es keine weiteren Massnah-
men braucht».

Nur geringer Nutzen
Zudem würden die geforderten 
zehn Millionen Franken Stif-
tungskapital den städtischen 
 Finanzhaushalt stark belasten. 
Hinzu käme weiter, dass mit die-
sem Geld im Bereich Schaffen 
und Erhalten von günstigem 
Wohnraum nur ein relativ ge-
ringfügiger Effekt erzielt werden 
könnte und sich deshalb die Fra-
ge von Aufwand und Ertrag stel-
le. Zu den Forderungen der Ini-
tianten nach Erhalt und Schaf-
fung von preisgünstigen Gewer-
beräumen schreibt der Stadtrat, 
dass solche «wirtschaftspoliti-
schen Massnahmen» nicht Auf-
gabe der öffentlichen Hand sein 
können. gau

Neuer Nachtclub 
in Volketswil
VOLKETSWIL Nachdem im Mai 
dieses Jahres der Cheers Club 
den Betrieb einstellte (wir 
 berichteten), feierte am vergan-
genen Samstag in denselben 
Räumlichkeiten ein neuer 
Nachtclub seine Eröffnungs-
party. Der Black Jack Club soll 
an den Wochenenden an-
spruchsvolles Tanzvolk ins Zi-
miker Industriequarter locken, 
wie Geschäftsführer David No-
gatsch sagt: «Anfangs werden 
national bekannte, später auch 
internationale Top-DJs Tech-
House und Deep-House aufle-
gen», definiert er die musikali-
sche Ausrichtung.

Der Eröffnung ging ein Um- 
bau voraus: Unter anderem wur-
den der Lounge-Bereich auf-
peppt und eine neue Sound- und 
Lichtanlage installiert. Mitt-
woch und Donnerstag herrscht 
im Lokal ab 17 Uhr jeweils nor-
maler Barbetrieb – mit radio-
tauglicher Musik in dezenter 
Lautstärke. msm
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